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C
hristoph Niering hat arbeitsrei-
che Tage hinter sich, die Experti-
se des Vorstandsvorsitzenden
des Verbandes Deutscher Insol-

venzverwalter (VID) ist gefragt in dieser
Zeit des allgemeinen wirtschaftlichen Ab-
schwungs. Kaum jemand zweifelt daran,
dass der durch das Coronavirus zum Still-
stand gebrachten Nation eine Welle von
Insolvenzen bevorstehen wird. Um dieser
Dynamik ihre Wucht zu nehmen, könne
der Gesetzgeber „zumindest insoweit hel-
fen, als sehr kurzfristig die Insolvenzan-
tragspflichten ausgesetzt werden sollen“,
sagt Niering, der sich während der vergan-
genen Jahre zu einem Spezialisten für Plei-
ten in einer ganz besonderen Branche ent-
wickelt hat: dem professionellen Fußball.
„Insolvenzen in der ersten und zweiten
Liga sehe ich derzeit nicht“, sagt der Fach-
anwalt für Insolvenzrecht zwar, „dennoch
sorge ich mich auch in diesen Spielklassen
um finanzschwächere Klubs.“ Und in tiefe-
ren Ligen geht es für viele Vereine derzeit
tatsächlich um die bloße Existenz.

Niering konnte während der vergan-
genen Jahre Alemannia Aachen, Fortuna
Köln und die Sportfreunde Siegen nach
Insolvenzanträgen zum Teil mehrfach vor
dem endgültigen Untergang retten. Sein
Kanzleipartner Eberhard Stock hat den
zwischenzeitlich zahlungsunfähigen KFC
Uerdingen sogar dreimal neu aufgestellt.
Dass nun seit wenigen Tagen keine „In-
solvenzverschleppung“ mehr vorliegt,
wenn ein Unternehmen trotz Zahlungs-
unfähigkeit keinen Insolvenzantrag stellt,
helfe auch dem Fußball, wo viele Vereine
hochriskant kalkulieren. Zwei abgesagte
Spieltage können hier sofort zu einem
dramatischen Liquiditätsengpass führen,

kein Wunder, dass die Lage vielerorts
prekär ist.

Nach den Recherchen des Ökonomen
Daniel Weimar von der Universität Duis-
burg Essen haben schon in der vorigen
Woche 13 Fußballklubs aus den ersten
vier deutschen Fußball-Ligen Anträge auf
Kurzarbeitergeld gestellt. Hannover 96 so-
wie Dynamo Dresden aus der zweiten
Liga und elf Dritt- oder Regionalligaverei-
ne. Auch Bundesligaklubs wie Borussia
Mönchengladbach denken über einen sol-
chen Schritt nach, allerdings nicht für die
Topverdiener aus dem Spielerkader, deren
Gehalt dann auf einen Höchstbetrag von
knapp 7000 Euro brutto im Monat gede-
ckelt wäre. So viel Opferbereitschaft will
den Stars dann doch niemand zumuten.

Weimar, der zu Insolvenzen im Fußball
forscht, glaubt jedoch, dass viele Klubs
das Jahr 2020 auch mit Kurzarbeit nur
schwer überstehen werden: „Aufgrund
der jetzigen Geschehnisse und der voraus-
sichtlichen Länge der Krise ist davon aus-
zugehen, dass sich die Zusammensetzung
der Ligen unterhalb der beiden Bundesli-
gen deutlich verändern wird“, sagt der
Ökonom. Wobei Insolvenzen insbesonde-
re in den Spielklassen unterhalb der 36
Erst- und Zweitligavereine nicht selten
eine Art Befreiungsschlag sein können.
„Genau das ist ja auch gewollt“, erläutert
Niering. „Das ist die Politik der zweiten
Chance: Man will einen Neustart ohne Alt-

lasten möglich machen.“ Und im Fußball
führen Insolvenzplanverfahren deutlich
häufiger zur Rettung von Unternehmen
als in der realen Wirtschaft.

Zwischen 1995 und 2017 wurden in den
höchsten fünf Spielklassen 109 Anträge
auf Insolvenz eingereicht, hat Weimar ge-
zählt. Nicht zuletzt gehören ehemalige Tra-
ditionsvereine wie Kickers Offenbach,
Waldhof Mannheim, der SSV Ulm, Ale-
mannia Aachen und der KFC Uerdingen
zum Kreis der Klubs, die diesen Ausweg
schon einmal als beste Überlebenschance
betrachteten. Erstaunlich ist: Kaum ein
ehemals insolventes Fußballunternehmen
existiert heute gar nicht mehr. Zwar gibt

es einige Regionalverbände, die Insolven-
zen mit Zwangsabstiegen bestrafen, aber
meist werden zahlungsunfähige Fußball-
unternehmen lediglich mit einem Abzug
von neun Punkten für das laufende Spiel-
jahr sanktioniert. Nur wenn der Antrag
nach Saisonende gestellt wird, ist das Fol-
gejahr betroffen. Das sei „im Kern eine
recht gute Regelung, die sich schon in vie-
len Insolvenzen bewährt hat“, sagt der Ju-
rist Niering, wobei es dazu auch andere
Meinungen gibt.

Timo Skrzypski hat eine Insolvenz 2017
in verantwortlicher Position bei Aleman-
nia Aachen erlebt und findet: Die neun
Punkte Abzug seien „nicht abschreckend

genug“. Nach den heutigen Regeln könne
es „für Vereine zur Strategie werden, zu sa-
gen: Ich entledige mich jetzt mal auf die-
sem Weg meiner Schulden und vielleicht
auch meiner Knebelverträge.“ Der heuti-
ge „Director Sports“ bei dem Berliner Un-
ternehmen „Ticketmaster“ hat den Ein-
druck, dass ein Verein sich „mit einer In-
solvenz auch gesundwirtschaften“ könne.
Allerdings gebe es höchst unangenehme
Begleiterscheinungen, sagt Skrzypski:
Das Image des Klubs und seiner Führung
werde beschädigt, wichtige lokale Sponso-
ren wenden sich ab, Mitarbeiter verlieren
Arbeitsplätze – ein befreiender Spazier-
gang in eine leuchtende Zukunft ist eine
Insolvenz nie. Aber die Voraussetzungen
für künftige Erfolge kann so ein Schritt oft-
mals spürbar verbessern. Und Niering
kennt mittlerweile einige Faktoren, die
die Erfolgsaussichten bestimmen.

Von entscheidender Bedeutung für den
Verlauf eines Insolvenzverfahrens sei die
Unternehmenskultur in einem Klub, sagt
der Fachanwalt. „Ein fairer, transparenter
kollegialer Umgang zwischen Vereinsfüh-
rung, Spielern und Mitarbeitern“ sei oft-
mals ein entscheidender Faktor. „Wenn
die vorher schon gut zusammengearbeitet
haben, dann wird sich das in der Krise
noch verstärken. Wenn es hier deutliche
Schwächen gibt, ist die Krise eine schwere
Belastungsprobe, die viele nicht überste-
hen.“ Inwieweit solche Erfahrungen in

der Krise der Gegenwart eine Rolle spie-
len, wenn Klubführungen Vor- und Nach-
teile einer Insolvenz abwägen, lässt sich
schwer sagen. Aber: „Zwei Drittel der Ver-
eine aus der dritten Liga und den Regional-
ligen werden in diesen Tagen gegen die In-
solvenz kämpfen“, mutmaßt Skrzypski.

In den ersten beiden Ligen sieht das et-
was anders aus. Auch in der Vergangen-
heit waren Insolvenzen im Wirkungsbe-
reich der Deutschen Fußball Liga selten.
Mit Waldhof Mannheim 2003 und dem
SSV Ulm 2001 sind seit 1995 nur zwei Ver-
eine aus den ersten beiden Ligen insolvent
gegangen. Und das liegt nicht zuletzt dar-
an, dass auf diesem Niveau Werte in den
Spielerkadern stecken, die ab der dritten
Liga nur noch selten relevant sind. Werte,
die infolge einer Insolvenz verlorengehen,
weil die begehrten Spieler kündigen dür-
fen und ohne Ablösezahlung wechseln
können. Das wollen die Verantwortlichen
unter allen Umständen verhindern, Insol-
venzverfahren sind hier also erheblich zer-
störerischer.

Und dennoch könnte auch der Spitzen-
fußball vollkommen anders aussehen,
wenn die Pandemie unter Kontrolle ist.
Weimar hält es für „wahrscheinlich, dass
die Gehälter im Sport extrem sinken wer-
den“, auch der Transfermarkt könnte sich
grundlegend verändern, wenn die Klubs
weniger Geld zur Verfügung haben und
ungewöhnlich viele Profis angeboten wer-
den. Eines aber glaubt Weimar schon jetzt
ziemlich sicher sagen zu können: „Die
größten Verlierer werden die Spieler an
der Grenze zwischen Oberliga und Regio-
nalliga sein, die bisher gerade von ihrem
Sport leben konnten und das bald wahr-
scheinlich nicht mehr können.“

Trelles 103-jährig gestorben
Der legendäre mexikanische Fußball-
trainer Ignacio Trelles ist im Alter
von 103 Jahren gestorben. Das teilte
Mexikos Fußballverband am Mitt-
woch mit. Mit 15 Titeln war Trelles
der erfolgreichste Vereinstrainer in
Mexiko. Er betreute zudem die Natio-
nalmannschaft seines Landes in 117
Spielen und ist damit Rekord-Natio-
naltrainer. Seine 1081 Spiele in der
mexikanischen Liga sind die zweit-
meisten eines Trainers.  dpa

Vachier-Lagrave holt auf
Die Siegesserie von Jan Nepomn-
jaschtschi beim Schach-Kandidaten-
turnier in Jekaterinburg ist zu Ende.
In der siebten Runde wurde er von Ma-
xime Vachier-Lagrave geschlagen.
Der Franzose, der nachrückte, weil
ein qualifizierter Spieler wegen der
Corona-Epidemie verzichtete, und
der Russe führen nach der Hälfte des
Wettbewerbs mit je 4,5 Punkten. Die
Spieler Caruana und Wang Hao, Giri
und Grischtschuk kamen jeweils auf
ein Remis und haben alle bisher 3,5
Punkte.  fan.

CHIO in Aachen verlegt
Der CHIO in Aachen wird wegen der
Coronavirus-Pandemie verlegt, soll
aber noch in diesem Jahr ausgetra-
gen werden. Das bedeutendste Reit-
turnier der Welt werde nicht wie ge-
plant vom 29. Mai bis zum 7. Juni
stattfinden, teilte der Veranstalter
am Mittwoch mit. Vorrangiges Ziel
sei es, so die Organisatoren, das Tur-
nier zu einem späteren Zeitpunkt im
Jahr 2020 zu organisieren. dpa

Götzis abgesagt
Das traditionelle Mehrkampf-Mee-
ting in Götzis ist wegen der Corona-
krise abgesagt worden. Das teilten
die Organisatoren am Mittwoch mit.
Einen Ersatztermin wird es in die-
sem Jahr nicht geben.  sid

Tina Weirather hört auf
Skirennläuferin Tina Weirather, 30
Jahre alt, beendet ihre Laufbahn.
Das gab die Olympia-Dritte im Su-
per-G am Mittwoch bekannt. „Ich
hatte eine megageile Karriere, ob-
wohl sie überhaupt nicht gut angefan-
gen hat“, sagte die Liechtensteinerin
in einer fast zehn Minuten langen Ab-
schiedserklärung mit Hinweis auf
ihre sieben Knieoperationen vor ih-
rem 21. Geburtstag.  sid

Hübers wieder gesund
Nach zwei Wochen in Quarantäne ist
der Hannoveraner Timo Hübers offi-
ziell wieder gesund. Der 23-Jährige
war am 11. März als erster Fußball-
profi positiv auf das Coronavirus ge-
testet worden.  dpa

DTM soll 10. Juli starten
Das Deutsche Tourenwagen Masters
(DTM) soll am 10. Juli auf dem Nürn-
berger Norisring in die Saison starten.
Dies hat der DTM-Dachverband ITR
festgelegt, nachdem der ursprüngli-
che Saisonstart am 24. April wegen
der Coronavirus-Pandemie verlegt
werden musste.  dpa

V
iktoria Huse hat die jüngsten
Entwicklungen rund um die
Olympischen Spiele mehr als
nur aufmerksam verfolgt. Erst

die wachsenden Zweifel am ursprüngli-
chen Termin und die zunehmend zorni-
gen Wortmeldungen der Sportler welt-
weit. Dann die ersten Meldungen auf ver-
schiedenen Online-Portalen und schluss-
endlich sogar via Livestream die offizielle
Pressekonferenz zur Bekanntgabe der Ver-
schiebung. Für die Hamburger Hockey-Na-
tionalspielerin und ihre Teamkolleginnen
ging es bei dem Ringen um Tokio 2020
schließlich um viel. Nicht nur um einen
sportlichen Lebenstraum, sondern auch
um die Auswirkungen, die dieser Traum
auf ihr restliches Leben hat. Auf ein Le-
ben, das angesichts des veränderten Zeit-
plans neu organisiert werden muss. „Man
steuert vier Jahre auf den Höhepunkt im
Sommer zu. Diese Planung muss man nun
komplett verschieben“, erklärt Huse: „Für
viele ist das nicht so einfach.“

Wie in so vielen olympischen Sportar-
ten gibt es auch im Hockey quasi keine
Vollprofis. Die meisten Mitglieder der Na-
tionalmannschaft studieren parallel, ein
paar üben einen Beruf in Teilzeit aus. Für
das große Ziel Olympia wird dieser Teil
des Lebens komplett untergeordnet. „Stu-
dium oder Arbeit, alles wurde hintange-
stellt“, sagt Huse. Das Urlaubssemester
hatte bei den Studenten Hochkonjunktur.
Spätestens seitdem im vergangenen Jahr
die sehr zeit- und reiseintensive Pro
League ihre Premiere feierte, mit Partien
gegen die weltbesten Nationen rund um
den Globus. Bei einem unterhaltsamen
Quiz im Rahmen eines Lehrgangs in Süd-
afrika bekamen die Nationalspielerinnen
jüngst vor Augen geführt, wie zeitaufwen-
dig ihr Leistungssportler-Dasein tatsäch-
lich ist. Wer 2019 an allen Länderspielen
und Lehrgängen teilgenommen hätte,
rechnete das Trainerteam vor, wäre 126
Tage allein mit der deutschen Auswahl
unterwegs. Und das Programm für eine
Mannschaft, die in Tokio eine Medaille

gewinnen wollte, war ähnlich umfang-
reich. Das erfordert eine vorausschauen-
de Planung.

Und genau die muss nun radikal geän-
dert werden – auch um Freiräume für das
nächste Jahr zu schaffen. Huse beispiels-
weise, die in Hamburg im Master Sport
und Geographie auf Lehramt studiert,
konnte ihren Antrag auf ein Urlaubsse-
mester nach der Verschiebung der olympi-
schen Sommerspiele noch kurzfristig zu-
rückziehen. Das war noch möglich, weil
das Semester noch nicht begonnen hatte.
Ihre Teamkolleginnen müssen allerdings
teilweise ganz andere Lösungen finden.
„Das ist von Universität zu Universität un-
terschiedlich“, sagt Huse: „Hier in Ham-
burg kooperiert die Uni mit dem Olym-
pia-Stützpunkt gut.“

Bei den Berufstätigen sei die Sache oh-
nehin mitunter um einiges komplexer,
weiter in Teilzeit zu bleiben. „Eine von
uns hat gerade ein Haus gekauft“, sagt
sie: „Das ist dann schon schwierig.“
Überhaupt ist die finanzielle Komponen-
te für viele Sportler eine der gravierends-
ten Fragen, die es nun zu beantworten
gilt. Die Verschiebung der Spiele bedeu-
tet schließlich im Grunde nichts anderes
als eine monatelange Ausdehnung der
besonders intensiven Vorbereitungszeit.
Die lässt wenig Raum für die Dinge ab-
seits des Sports. „Ein weiteres Jahr kann
man sich wirtschaftlich manchmal nicht
leisten“, sagt Huse, auch wenn sie selbst
durch eine Stelle in der Sportfördergrup-
pe der Bundeswehr in einer verhältnis-
mäßig komfortablen Situation sei. Dazu

kommt die Unterstützung durch die Stif-
tung Deutsche Sporthilfe, die schon ange-
kündigt hat, ihre Förderung trotzdem
aufrechtzuerhalten. Bis zum Ende des
Jahres seien die meisten deshalb noch re-
lativ gut abgesichert, betont Huse. Doch:
„Die Frage bleibt aber, was danach pas-
siert. Wie die ganzen Sponsoren finan-
ziell aus dieser Krise überhaupt heraus-
kommen.“

Es sind Fragen, die sich nun viele vor-
erst verhinderte Olympiateilnehmer stel-
len müssen. Vor allem die, ob sie dazu be-
reit sind, das restliche Leben ein weiteres
Jahr de facto pausieren zu lassen, um
dem ultimativen sportlichen Ziel hinter-
herzujagen. Beziehungsweise, ob sie
dazu überhaupt in der Lage sind, das zu
entscheiden. „Ich glaube schon, dass sich
zwei, drei aus der Mannschaft Gedanken
machen werden“, sagt Huse. Doch weil
die Verschiebung maximal ein Jahr betra-
gen soll, würden die meisten diese bittere
Pille wohl schlucken, auch die älteren,
für die Tokio ein Abschluss der Karriere
sein sollte. Zu verlockend ist eben der
Traum von den Olympischen Spielen.
„Bei zwei Jahren Verschiebung wäre die
Mannschaft vielleicht eine komplett an-
dere“, sagt die Hamburgerin „Ich denke
aber, dass die meisten dabei bleiben wer-
den und an dem Ziel Tokio festhalten.
Dann eben 2021.“

Die Verschiebung war für sie am Ende
angesichts der Lage in der Welt alterna-
tivlos. Deshalb ist die Bereitschaft unter
den Sportlern, sich mit den veränderten
Bedingungen zu arrangieren, groß. „Ich
glaube, dass die persönlichen Belange je-
des einzelnen Sportlers hintanstehen in
dieser Situation“, sagt auch Huse. „Es
wäre unverantwortlich gewesen, die Spie-
le so stattfinden zu lassen, wie sie ge-
plant waren.“ Ohnehin sind viele Leis-
tungssportler in den olympischen Diszip-
linen ja Meister der Improvisation. „Das
Jahr wird für jeden ein Überbrückungs-
jahr“, sagt Huse. „Und ich hoffe einfach
mal, dass danach alles normal weiterlau-
fen kann.“

Gewinnzahlen, Lotto am Mittwoch, Lotto-

zahlen: 6 – 11 – 18 – 21 – 35 – 49.

Superzahl: 9. – Spiel 77: 9 1 5 5 5 9 0.

Super 6: 1 4 0 1 0 9.

Den Traum neu justieren

Selbst eine Insolvenz bedeutet nicht zwangsläufig das Aus.  Foto Picture Alliance

Hilfsaktionen des Sports auf sehr
breiter Basis in der Coronakrise: So
hat Lionel Messi vom FC Barcelona
einem Medienbericht zufolge eine
Million Euro an zwei Krankenhäuser
gespendet – eines in der katalani-
schen Metropole und ein anderes in
seiner argentinischen Heimat. Das
Krankenhaus „Hospital Clínic“ in
Barcelona bestätigte die Unterstüt-
zung des „Weltfußballers“. „Diese
Spende wird unter anderem für die
Forschung und den Erwerb von Beat-
mungsgeräten zur Versorgung
schwerkranker Patienten verwen-
det“, hieß es. Der FC Barcelona hat-
te bereits angekündigt, den Gesund-
heitsbehörden der Region Katalo-
nien die Klubanlagen zur Verfügung
zu stellen. Pep Guardiola, spanischer

Teammanager des englischen Meis-
ters Manchester City, ließ eine Milli-
on Euro der in Barcelona ansässigen
Fundacio Angel Soler Daniel zukom-
men. Die Stiftung will davon zum
Beispiel Schutzmasken und Beat-
mungsgeräte kaufen und dann Klini-
ken bereitstellen. Die Profis von Real
Madrid wollen in Kooperation mit
Unicef ein Flugzeug mit Sanitärmate-
rial chartern; die Maschine soll am
Freitag in Madrid landen und Hospi-
täler beliefern. Die Region rund um
Madrid ist besonders stark vom Coro-
navirus betroffen. Tennisstar Roger
Federer spendet zusammen mit sei-
ner Ehefrau Mirka eine Million Fran-
ken (etwa 945 000 Euro) „für die am
stärksten gefährdeten Familien in
der Schweiz“.  F.A.Z.

mr. BERLIN. Der Deutsche Olympi-
sche Sportbund und die 16 Landes-
sportbünde appellieren an die Mitglie-
der ihrer 90 000 Sportvereine, nicht
ihre Mitgliedschaft zu kündigen, da
Hallen und Anlagen derzeit gesperrt
sind. Mit dem Aufruf zu Solidarität
geht die Forderung nach staatlicher
Unterstützung einher. Durch die Coro-
nakrise seien viele Organisationen in
eine ökonomische und organisatori-
sche Schieflage geraten, heißt es in ei-
ner Mitteilung der Konferenz der Lan-
dessportbünde. Den finanziellen Ein-
bruch der Vereine könnten weder re-
gionale noch nationale Verbände aus-
gleichen, da sie durch die Unterbre-
chung ihrer Bildungsarbeit und die
Absage von Veranstaltungen selbst
Einnahmeausfälle hinnehmen. Bund
und Länder werden aufgefordert, Zu-
wendungen aufrechtzuerhalten und ei-
nen solidarischen Förderfonds zu
schaffen, um den Fortbestand von Ver-
einen und Verbänden zu sichern. Der
Landessportbund Hessen nannte in
der vergangenen Woche allein für die
Bezahlung von Übungsleitern einen
Bedarf von 32 Millionen Euro.

Nach der Verschiebung der Olympischen Spiele müssen viele vorerst verhinderte Teilnehmer
schnell ihr Leben neu organisieren. Hockeyspielerin Viktoria Huse storniert etwa ihr Urlaubssemester,

aber für andere ist die neue Situation komplexer. Von Pirmin Clossé, Frankfurt

Zurück an die Uni: Wie Viktoria Huse sind viele Athleten gezwungen, ihr Programm zu ändern. Foto Imago

F.A.Z. FRANKFURT. Die Basket-
ball-Bundesliga (BBL) verlängert die
Aussetzung ihres Spielbetriebes bis
Ende April. Darauf einigten sich das
Präsidium der BBL, deren Geschäfts-
führung und die Vereine während
einer Videokonferenz am Mittwoch.
Ziel der großen Mehrheit der Stimm-
berechtigten ist es, die Saison
2019/20 nicht abzubrechen, sondern
die Meisterschaft nach Möglichkeit
„zu einem späteren Zeitpunkt geord-
net zu Ende zu spielen, gegebenen-
falls mit einem gekürzten, respektive
verdichteten Modus“. Bis zur Ausset-
zung des Ligabetriebs wegen der Ver-
breitung des Coronavirus hatten
nicht einmal 21 der 32 Spieltage voll-
ständig stattgefunden. Der Meister
wird über eine Play-off-Runde mit
drei K.-o.-Durchgängen ermittelt.
Die Liga hat den Spielbetrieb am 12.
März unterbrochen. Weil die Olym-
pia-Qualifikation im Juni wegen der
Verschiebung der Spiele auf 2021 aus-
fällt, hätte die BBL Spielraum, die Sai-
son auszudehnen.

Nach Informationen dieser Zei-
tung votierten nur zwei Klubs für
eine sofortige Beendigung der Sai-
son. Wie zu hören war, sind sich Liga-
führung und Vereine darüber im Kla-
ren, dass sie allenfalls bei einem posi-
tiven Verlauf aller Maßnahmen ge-
gen die weitere Verbreitung des Vi-
rus eine Chance erhalten, noch in
dieser Saison wieder Bundesliga-Bas-
ketball bieten zu dürfen. Ob die Par-
tien aber mit Zuschauern ausgetra-
gen würden, ist sehr fraglich. Die
meisten Vereine sind auf die mit dem
Spielbetrieb verbundenen Einnah-
men angewiesen. Weil viele amerika-
nische Profis vorerst in ihre Heimat
zurückgekehrt sind, einige Vereine
die Verträge mit ihren ausländischen
Spielern aufgelöst haben, stehen ih-
nen keine schlagkräftigen Mann-
schaften zur Verfügung.

Ergebnisse

Überlebensstrategien im Hochrisiko-Betrieb
Öfter als andere Unternehmen überstehen Fußballklubs Bankrotte und Insolvenzen / Von Daniel Theweleit, Köln

In Kürze Basketball
ruht weiter
Hoffnung der BBL
auf Spiele im Mai

Von Messi bis Federer:
Spenden in Millionenhöhe

Sport fordert
Förderfonds
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